
Abschreiben,Vervielfältigen,
ri tergeben nicht gestattet-

Anthro-posophie, ihr Wesen

und ihre philosophischen Grundlagen.

Vortrag

von

Dr. R u d o l f S t e i n e r ,

gehalten ata 8. Ju l i 1920 vor der Freien

Studentenschaft Bern.

Meine sehr verehrten Anwesenden!

Ue'ber Wesen und Aufgabe der anthroposophisch or ient ier ten

Weltanschauung möchte ich Ihnen heute auf Einladung der hiesigen

Freien Studentenschaft sprechen und möchte in einigen einleitenden

Worten vor allen Dingen darauf hinweisen, dass diese anthroposophisch

or ient ier te Weltanschauung in vollem Einklänge stehen möchte erstens

mit dem Wesentlichsten Kulturforderungen der Gegenwart und sowe i t man

sie erkennen kann der nächsten Zukunft. Insbesondere aber möchte diese

Weltanschauung in vollem Einklänge stehen mit demjenigen, was sich im

Laufe der le tz ten 3 - 4 Jahrhunderte für die Entwickolung der Mensch-

heit herauf ergeben hat durch dasjenige, was man wissenschaftliche

Y>?eltanschauung nennt. Man darf wohl sagen: diese anthroposophisch

orient ier te Weltanschauung, welche von vielen Leuten eigentlich nur

wie ©ine Sektiererei heute noch genommen wird, wie die Schrulle einiger

weltfremder Menschen, sie möchte gerade in in tensivs ter Weise hinzu-

horchen verstehen auf dasjenige, was unsere Zeit am t iefs ten bewegt,

möchte gewissermaßen eine Gewissensfrage unserer Zeit und wohl noch
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Abschreiben,Vervielfältigen,
Weitergehen nicht gestattet-

Anthroposophie, ihr Wesen

und ihre philosophischen G-rundlagen.

Vortrag

von

Dr. H u d o l f S t e i n e r ,

gehalten am 8. Ju l i 1920 vor der Freien

Studentenschaft Bern.

Meine sehr verehrten Anwesenden!

üeber V/esen und Aufgabe der anthroposophisch or ient ier ten

Weltanschauung möchte ich Ihnen heute auf Einladung der hiesigen

Freien Studentenschaft sprechen und möchte in einigen einleitenden

Worten vor allen Dingen darauf hinweisen, dass diese anthroposophisch

or ient ier te Weltanschauung in vollem Einklänge stehen möchte erstens

mit de» Wesentlichsten Kulturforderungen der Gegenwart und so weit man

sie erkennen kann der nächsten Zukunft. Insbesondere aber möchte diese

Weltanschauung in vollem Einklänge stehen mit demjenigen, was sich im

laufe der le tz ten 5 - 4 Jahrhunderte für die Entwickolung der Mensch-

heit herauf ergeben hat durch dasjenige, was man wissenschaftliche

Weltanschauung nennt. Man darf wohl sagen: diese anthroposophisch

orientierte Weltanschauung, welche von vielen Leuten eigentlich nur

wie eine Sektiererei heute noch genommen wird, wie die Schrulle einiger

weltfremder Menschen, sie möchte gerade in intensivster Vereise hinzu-

horohen verstehen auf dasjenige, was unsere Zeit am t ie f s ten bewegt,

möchte gewissermaßen eine Gewissensfrage unserer Zeit und wohl noch
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mehr der nächsten Zukunft ganz intensiv erfassen« Darf man denn nicht

sagen, meine sehr vsrekrten Anwesenden, dass etwa se i t J - 4 Jahrhun-

derten durch dasjenige, was wissenschaftlich orientierte mit an schauung

genannt wird, mancherlei von den alten Vorstellungaweisea, die das

UenaohenHerz und Sinne befriedigten, in Zwiespalt mit dem Menschen

selbst gebracht worden i s t , dass mancherlei abgeworfen werden musst«

von dem, was Jahrhunderten, was Jahrtausenden hei l ig war, dass die
manches

Wissenschaft fäLfä. als I l lusion aufgewiesen hat, was ältere Weltanschau-

ungen zu ihrem wertvollsten Bestände gerechnet haben? Und i s t es nicht

aus den löten, aus den Katastrophen unserer Zeit heraus doch deutlich1

zuerkennen, dass der Augenblick, der weltgeschichtliche Augenblick:

angekommen i s t , in dem nun diese wissenschaftliche «>lt an schauung ge- )

wissermassen auch dasjenige erfüllen muss, was se i t langer Zeit viele

von ihr erwarten, dass sie gewissexmassen dem Menschen wiederum ©r-

öff/nen muss einen feg zu denjenigen geistigen Höhen, ohne die er nun

eben doch nicht leben kann, und für die sie ihm den alten weg ja eben

genommen hat?

Mit dieser Frage, meine sehr verehrten Anwesenden, möchte

anthroposophisohe Weltanschauung ganz «rnst machen. Hun gebe loh mich

gewiss keiner Illusion darüber hin, dass ich in der kurzen Zeit eines

Vortrages Irgend jemanden in diesem Saale überzeugen kann von demjeni-

gen, was Anthropoaophie eigentlich anstrebt. Nur gewissermassen andeu-

ten werde ich können einige von den w*gen, welche auf diesem Felde ge-

wandelt werden« und anregen werde ich können einiges über die irt ,wie

geforscht, g fragt werde» so l l auf diesem Gebiete anthroposophisch

cSrieatierter Weltanschauung.

Ihrem Wesen nach i s t Anthroposophie durchaus verschieden

von aller anderen gegenwärtigen Wissenschaftlichkeit. und gerade weil

sie ihrem Grandwesen nach verschieden i s t gerade von dem auch, was man

heute gewöhnlich a ls das elnizige Wissenschaft liehe anschaut, deshalb

wird sie in weiten -'reisen missverstanden, wird ihr - man darf schon

sagen - so übe! mitgespielt. In der gewöhnlichen Wissenschaft, wie

überhaupt auch las. laben, betrachtet man als die Quellen der menschli-

chen Erkenntnis dasjenige, was man durch die Sinne erfahren kann und



(/•Via

casj©nige, was der Verstand, d©r Intol lekt an

chen aua dieser Sinneaweit heraus durch Betrachtung gewinnen kann. Man

versucht auf diesem Wege ©in© Ueberschau über dasjenige zu gewinnen,

waa in des Menschen Woltumgebung is t« Man versucht Anschauungen auf

diesem Wege zu gewinnen ilb#r des Menschen eigene tollung und Aufgabe

innerhalb der Weltordnung. Gowissermasaen man betrachtet den Menschen

so, wie er nun einmal in die Welt herein geboren i s t , wie er im gewöhn-

lichen Sinn des Wortes erzogen und unterr ichte t werden kann, und wie er

dann auf Grundlage dieses Hereingaborenaoins in die Welt a l l e in auf

Grundlage seiner a ls Mensch ererbten Fähigkeiten und Eigenschaften,

auf Grundlage dessen, was die gewöhnliche Erziehung erg ib t , sich wissen-

schaftlich oder sonst im Leben umsehen kann.

Auf diesem Standpunkt s teht nun A n t h r o p o s o p h i e

n i c h t • Sie appell ier t an etwas im Menschen, das heute noch e igent-

lich eine Seite heit in der menschlichen Natur i s t , und das, wenn die

Menschheit ihre nächste Kultur aufgäbe erfüllen w i l l , in ganz anderer

Weise noch, a l s es heute vorhanden i s t , in der manschlichen Natur werden

sich geltend machen müssen« Anthroposophie appel l ier t au dasjenige, waa

ich nennen möchte i n t e l l e k t u e l l e Bescheidenheit« Ich mache

öfter durch einen Vergleich k l a r , was ich unter dieser in te l lektuel len

Bescheidenheit verstehe. Sie führt uns sogleich in das eigentl iche

lesen dessen hinein, was e igent l ich Anthroposophie sein w i l l , wenn wir

sin 5 jähriges l ind haben und wir geben - sagen wir -diesem 5 jährigen )

| Kind einen Band G o e t h e ' scher Gedichte, was wird es mit diesem

Band Goethe »scher Gedichte machen? Es wird wahrscheinlich spielen

zunächst damit und dann das Buch zerreiaaenj jedenfalls wird es keine

Ahnung von dem haben, wozu eigentl ich dieser Band Goethe'sehe Gedichte

bestimmt i s t . Unterrichten wir das iCLad, ziehen wir es heran, »o werden

wir es dahin bringen, dass es als erwachsener Mensch von 17» l8^.Jahren.

19 Jahren einen ganz anderen Gebrauch von diesem Band Goethe »scher

Hedichta macht. Man kann sagen: genau dasselbe war vor dem J? jährigen

linde, was nun vor dem 1?« 18 jährigen Sien sehen is t« In ganz m derer

Weise verhält sich aber der 17, 18 jährige Mensch, a l s das Kind, weil

in ihm selbst etwas heranerzogen i s t , weil aus den Tiefen s eines inneres
heraus etwas geholt i s t , das eben ein anderes Verhältnis a l s vorher t e -



dingt i s t . Das auf dfta M9»schetiferhältnis zur Hatur, sur ganzen Welt

Vertragen gi"bt dad, was ich intellektuelle Be*soheidonheit nennen

möchte« Wenn sich der Mensch dazu entschließt, sich zu sagen einfach

ala Mensch; wie a3f icb '*uoh werde, wie ich aaeh im gewöhnlichen Sinne

erzogen und unterrichtet werde, ich stalle zu der gesamten Hatur und

zur gesamten TAawelt überhaupt so, daß ich mioh dazu verhalte, wie das

5jährige Kind zu ftem Goethe Band, Und um mich andere tv vorhalten,

wiBfi ioli erst etwas, daa tief im Inneren meiuee Wesens "beruht, aus

diesem Innersten meines We»ens heraufholen; d$nn wird sich mir etwas

enthüllen, waa sich mir nicht durch die gewöhnliche Sinnesbeobachtung

und nicht durch den gewöhnlichen kotafcinierendeü Veratand, wie er sioh

im gewöhnlichen Le"ben und gewöhnlichen Wordoa betät igt , "bieten kann« W

Bas ist das Wesoa anthroposophisch orientierter Weltaoaonauung, daß

man nicht so, wie man i s t , an die Untersuchung der Dinge herangeht,

sondern daß man erst evjwaa, waa im menschlichen Innert» verborgen i s t ,

horausholt und nachdem man seine eigene Entwlckelung in gewissem Sinne

erst iü die Hand genotataen hat, nachdem man alch weiter gebracht hat,

als man i s t dadurch, daß man geboren i3t , daß man im gewöhnlichen

.Sinne orzogeo und unterrichtet i s t , nachdem man sich zu einem anderen

Mensoiien gemacht hat, geht man an die Untersuchung, an die Erforschung

der Dingo heran» Also Utawandelung des ganzen menschlichen Seeleale- *

"bena v o r der Erforschung dar Dinge, das macht zunächst das Wesen

doajenigoo aua, was zugrunde l iegt dem Streben anthropoaophisch oriea-

tiortör f/eltün^sohauung^

Und da muß ioh sagen, von zwoi Sofcpfeilern des nament-

lich auAKWissönschaftliohen Le"bens geht anthroposophisch orientierte
4

Weltanschauung aus* Der eine Eckpfeiler sind die Grenzen dea Haturer-

kennens. In Bezug auf das Naturerkennen steht Aöthropoaophie durchaua

auf dera Boden derjenigen gewissenhaften Katurforschuug, welche der

Haturforschung selber ganz "beatiiianto ßrenaen wmxtsx setzt , wie über-

haupt anthroposophisch orientierte Y/eltana'acliauung in vollem Einklän-

ge stehen will mit alledem, was Naturwissenschaft in "berechtigter

Weise zn Tage förter t , A"ber wir kommen ja, indc»m wir uns gerade in A




